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STABIL BLEIBEN 
GEGEN 
DISKRIMINIERUNG 
IM FUSSBALL

Die Wanderausstellung Stabil bleiben gegen Diskriminierung im Fußball 
ist als Reaktion auf eine konkrete Entwicklung im Fußball zu verstehen: 
Die besorgniserregende Normalisierung von Diskrimi nierungsvorfällen, 
rechten Tendenzen und Formen der Gruppen bezogenen Menschenfeind­
lichkeit. Aufgrund faktischer oder  zugeschriebener Merkmale werden 
Menschen oder Gruppen von Menschen im Sozialraum Fußball ungleich 
behandelt, herab gewürdigt und ausgegrenzt. Ideologien der Ungleich­
wertigkeit, Vorurteile und stereotype Einstellungsmuster sind weit ver­
breitet. Der Fußball bietet einen idealen Nährboden, weil Diskriminierung 
vielfach kulturell relativiert oder verharmlost wird: „Das wird man ja wohl 
noch sagen dürfen?!“; „Wir sind hier immer noch beim Fußball!“;  „Politik 
hat im Stadion nichts verloren.“ Die Gelegenheitsstrukturen im Fußball 
verhindern oftmals eine ernste, professionelle und lösungsorientierte 
Auseinandersetzung mit diesen Schattenseiten des Fußballs. An dieser 
Problembeschreibung setzt die Idee der Wanderausstellung an. In  Zeiten 
des Rechtsrucks, der auch vor dem Fußball nicht Halt macht,  öffnet die 
diskriminierungskritische Ausstellung einen Raum für: Austausch, Lern­
prozesse, Sensibilisierung, Selbstreflexion, Bewusstseinsschärfung, 
Empower ment und politische Bildungsarbeit. Wir sind der festen Über­
zeugung: Eine Trendumkehr ist möglich. Die Wanderausstellung möchte 
Kompetenzen stärken und Selbstbefähigung im Umgang mit Entmensch­
lichungen im Fußball ermöglichen. Sie werden in die Lage versetzt, 
Gruppen bezogene Menschenfeindlichkeit sowie rechtsextreme Dynami­
ken zu erkennen und durch Praxisformen des Widerstands Solidarität mit 
den Betroffenen zu zeigen. Benötigt werden im Fußball mehr denn  
je  demokratische Gegennarrative:

KEINE TOLERANZ 
DEN INTOLERANTEN.

TRIGGERWARNUNG: 
Die in der Ausstellung gezeigten Fotos zu den Diskriminierungsformen im Fußball können belastende und verletzende  
Elemente enthalten, die Menschen an traumatisierende Erlebnisse erinnern können. Das verwendete Bildmaterial stammt 
aus dem Fundus der Meldestelle für Diskriminierung im Fußball in NRW (MeDiF-NRW).  
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„Wer sich ein Ticket für das Fußballstadion nicht leisten kann, 
soll zuhause bleiben.“
„Warum trägst Du denn Fußballschuhe von Victory?  
Meine Eltern haben mir die Copa Mundial gekauft.“
„Wir sind Schalker. Asoziale Schalker. Schlafen unter Brücken. 
Oder in der Bahnhofsmission.“

Fußball ist für alle da. Ist das in einer kapitalistischen Klassen­
gesellschaft wirklich der Fall? Ein Ticket für die großen Stadien, ein 
Trikot des Lieblingsvereins und teure Fußballschuhe können sich 
nur  Menschen leisten, die in einer Hochleistungsgesellschaft öko­
nomisch dazu in der Lage sind. Diskriminierung erfahren Personen 
im Fußball aufgrund von sozialer Herkunft, Klassen zugehörigkeit 
und Armut. Gestiegene Lebenshaltungskosten, Inflation und die 
 ungleiche Verteilung von Ressourcen lassen den Fußball mehr 
und mehr zu einem Premiumprodukt werden. Eine zunehmende 
Kommer zialisierung des Sports zieht Ausschlüsse nach sich. Trotz­
dem ist oft zu hören: Die verbindende Kraft des Spiels bringt alle 
Schichten zusammen. Die Frage nach der Verteilungsgerechtigkeit 
wird im Fußball jedoch nur selten gestellt. Warum das so ist? Weil 
mit Klassismus stets ein neoliberaler Glaube einhergeht: An ihrer 
sozialen Benachteiligung sind die Armen und Bedürftigen selbst 
schuld. 

Klassistische Formen der Diskriminierung werden von Fans im 
 Stadion bewusst und unbewusst kommuniziert. Abwertungen 
er fahren sozial Benachteiligte, Arbeits­ und Erwerbslose und 
 Menschen im Sozialleistungsbezug. Pauschale Vorurteile und 
Stereo type sind allgegenwärtig. Vorgeworfen wird diesen Menschen 
Disziplin losigkeit, Suchtabhängigkeit, Faulheit, Bildungsferne und 
soziale Verwahrlosung. Die Nutzung des Logos der Bundesagentur 
für  Arbeit bei Fanaktionen ist ein Beispiel für Klassismus im Fußball. 

Häufige Verwendung findet in der Fankultur auch das Adjektiv 
 „asozial“. In Stadiongesängen, auf Hüten, Schals und T­Shirts wird 
es zumeist zur positiven Aufwertung der eigenen Wir­Gruppe ver­
wendet. Stolz, Zugehörigkeit und Identifikation mit dem Ruhr­
gebiet kommen damit zum Ausdruck. Das Wort besitzt jedoch auch 
eine historische Aufladung. Als „Asozial“ kategorisierte Menschen 
 wurden im Nationalsozialismus verfolgt, terrorisiert, deportiert und 
ermordet. In den Konzentrationslagern mussten sie den schwar­
zen Winkel auf ihrer Häftlingskleidung tragen. Zu diesen Verfolg­
ten gehörten Obdachlose, Sexarbeiter*innen, Suchtkranke, Klein­
kriminelle und Langzeitarbeitslose. In den Fanszenen herrscht kaum 
Bewusstsein dafür, dass mit der Bezeichnung „asozial“ damals wie 
heute Stigmatisierungen und Entmenschlichungen verbunden sind.

KLASSISMUS

Ist der kommerzielle Fußball   Ihrer 
Meinung nach immer noch der 
traditionelle „Volkssport“, der 
 allen Menschen offensteht?

Warum benötigt es im Fuß-
ball mehr klassismus kritische 
 Debatten über Ausschluss, 
Diskrimi nierung und das 

Abschätzig machen von Menschen 
in Armutslagen? 

Besitzen Sie selbst klassistische 
Vorurteile? Wo und wie haben Sie 
sich diese Vorurteile angeeignet? 

Nutzen Sie das Wort „asozial“? 

Von sozialer Gerechtigkeit sind wir weit entfernt,  so viel 
steht fest. Was aber bedeutet soziale Gerechtig keit über-
haupt? Wie würde sich unser Alltag ver ändern, wenn wir 
mehr davon hätten? Stellen Sie sich dafür einmal vor, in der 
kommenden Nacht geschähe ein Wunder. Dieses Wunder 
würde bewirken, dass wir in einer sozial gerechten Gesell-
schaft leben. Woran würden Sie am nächsten Morgen mer-
ken, dass dieses Wunder geschehen ist? Wer außer Ihnen 
würde es bemerken? […] Wie würden Sie sich kurz nach  
dem Aufwachen fühlen?

Francis Seeck, Klassismusforscherin, in ihrem 2024 
 er schienen Buch Klassismus überwinden. Wege in eine  
sozial gerechte Gesellschaft. 

Ich habe früher immer geweint, weil ich 
kein Geld für Schuhe hatte, um mit  meinen 
 Freunden Fußball zu spielen. Aber eines Tages 
sah ich einen Mann auf der  Straße, der keine 
Füße hatte und mir wurde  bewusst, wie reich 
ich tatsächlich bin.
Zinédine Zidane

Stabil bleiben gegen  
Diskriminierung im Fußball
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SEXISMUS
„Ne Frau will mir was vom Fußball erzählen?!“
„Frauenfußball ist langweilig.“
„Die spielt wie ein Mannweib.“  
„Weiber sind keine Ultras.“
„Wir sind alle Dortmunder Jungs!“ 
„Die graziöse Maus mit der Nummer 9 würde ich  
auch gerne mal wegflanken.“

Sexismus im Fußball ist für Frauen Alltag. Der Fußball ist nach wie 
vor eine Arena der Maskulinität, in der Männer  dominante Macht­
positionen einnehmen und diese gegenüber dem wei blichen 
 Geschlecht verteidigen. Schmähungen, Herabwürdigungen und 
 sex istische Grenzüberschreitungen finden sich im Stadion auf 
 Bannern, Plakaten, Stickern sowie in Sprechchören, Gesängen und 
Witzen. Der weibliche Körper wird in der Regel leicht bekleidet 
oder entblößt zur Schau gestellt. Frauen werden von Männern un­
gefragt auf den Mund geküsst, begrabscht und zu Objekten männ­
licher Sexual gelüste degradiert. In den Medien wird die  Schweizer 
National spielerin Alisha Lehmann als die  „heißeste Fuß ballerin der 
Welt“ bezeichnet. Bleibt hier das Recht auf körpe rliche und see­
lische Unversehrtheit von Frauen im  Fußball auf der Strecke? 

Die Geschichte des Frauenfußballs ist geprägt durch Ausgrenzung 
und Marginalisierung. Diskriminierung von  Frauen zeigte sich in 
Deutschland in seiner drastischsten Form: einem rigorosen Verbot 
durch den DFB. Von 1955 bis 1970 war Frauen die sportliche Be­
tätigung mit dem runden  Leder untersagt. Die Gründe für das Ver­
bot wurden natürlich von Männern ersonnen. Befürchtet wurde das 
Ver schwinden der weiblichen Anmut. Körper und Seele erlitten un­
weigerlich Schäden. Der Anblick des weiblichen Körpers beim Fuß­
ball verletze zudem Schicklichkeit und Anstand. Die stereo typen 
Geschlechte rrollen änderten sich nach 1970 nur langsam. Auch 
weil Männer in Zeiten von Eman zipation und Mitspracherecht um 
ihren Machtanspruch bangten. Die National mannschaft der Frauen 
 gewann 1989 die Europameisterschaft und erhielt als Sieges prämie 
ein Kaffee service. Die Botschaft war klar: Nach dem sportlichen 
 Erfolg bitte schnell zurück zu Heim und Herd.    

Verfestigte Geschlechterklischees sorgen auch im Hier und Heute 
dafür, dass Frauen im Fußball Kompetenzen ab gesprochen werden. 
Weibliche Perspektiven erfahren vieler orts eine Entwertung. Auch 
wenn Mädchen­ und Frauenfußball seit Jahren boomt, werden sie 
für ihr Hobby von den Männern oftmals belächelt. Und wie gehen 
Frauen mit  dieser Ungleichbehandlung im Fußball um? Vielfach: 
Weg hören. Ignorieren. Runterschlucken. Aber auch: Wider sprechen. 
Position beziehen. Einfordern des Rechts auf  Fußball, das für alle gilt.

Wie können patriarchale Macht-
strukturen im Fußball abgebaut 
werden?

Wie kann ein kritischer Umgang 
mit Catcalling und Mansplaining 
im Fußball etabliert werden? 

Fußballpionierin Lotte Specht 1911–2002

Meine Idee, die kam nicht nur aus 
der Liebe zum Fußballsport, sondern 
vor allen Dingen frauenrechtlerisch. 
Ich habe gesagt: Was die Männer 
 können, können wir auch.

Stabil bleiben gegen  
Diskriminierung im Fußball

Gerd Müller 1975

Frauen gehören an den Kochtopf
und nicht auf das Fußballfeld.
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„Zieh Dein Kopftuch aus, wir sind hier immer noch in 
 Deutschland.“
„Hallo Sportfreunde. Das hier ist immer noch eine deutsche 
Sportanlage und kein Bund für Erdogan-Anhänger.“
„Nach dem wir das Spiel gewonnen haben, haben uns die  
Spieler der anderen Mannschaft körperlich angegriffen und uns 
rassistisch beschimpft: Ihr Messerstecher. Geht dahin zurück, 
woher ihr hergekommen seid.“ 
„Unterwerfung! Wann gibt es im Fanshop des Vereins Gebets-
teppiche zu erstehen?“ 

Muslimisch gelesene Menschen haben im Fußball mit  Vorurteilen 
und Diskriminierungen zu kämpfen. Mit der Zugehörigkeit zum 
 Islam und mit dem Muslimisch­Sein werden zumeist negative Eigen­
schaften in Verbindung gebracht, die als Bedrohung und Über­
fremdung wahrgenommen werden. Ein antimuslimischer  Rassismus 
speist sich aus der Gegenüberstellung von „Wir“ (Der Westen) und 
„die Anderen“ (der Islam). Muslim*innen werden fälschlicher weise 
als homogene Religionsgruppe betrachtet. Türkische Fußball vereine 
erhalten Morddrohungen. Frauen werden im Fußballstadion auf­
gefordert, ihr Kopftuch abzulegen. Sportler*innen wird zu  Ramadan 
nahegelegt, auf das Fasten zu verzichten. An Sportanlagen kleben 
Sticker mit der politischen Botschaft: Remigration!  

Der Fußball ist stets Brennglas der Gesellschaft. Im August 2024 
 ereignete sich in Solingen ein islamistisch  motivierter Terror­
angriff, bei dem ein Geflüchteter Besucher*innen auf  einem Stadt­
fest mit  einem Messer attackierte. Wenige Tage später in  Paderborn: 
Eine Fußballmannschaft mit Geflüchteten erlebte  rassistische An­
feindungen. Es kam zu einer pauschalen Gleich setzung der People 
of Color aus dem Fußballverein mit dem Attentäter von Solingen. 
 Rassifizierte Spieler wurden nicht nur zur Rückkehr in ihre Heimat 
aufgefordert, sondern auch als „Messer stecher“ bezeichnet. Anti­
muslimischer Rassismus geht stets einher mit  polarisierenden 
 Debatten über Fluchtmigration. Den muslimisch  ge lesenen Spielern 
wurde im gleichen Fußballspiel angedroht, dass sie bald in einem 
der zahlreichen Abschiebeflugzeuge sitzen würden. 

Im Frühjahr 2025 kam es während einer Partie in der 2. Bundes­
liga nach sieben Minuten Spielzeit zu einer kurzen Unterbrechung. 
 Ge einigt hatten sich beide Mannschaften auf eine kurze  Pause, 
 damit die muslimischen Spieler im Monat Ramadan nach dem 
Sonnen untergang Speisen und Getränke zu sich nehmen konnten. 
Diese Möglichkeit zum Fastenbrechen war ein Zeichen für Respekt 
und Toleranz gegenüber Vielfalt in der Einwanderungsgesellschaft. 
Die Menschenfeinde im Fußball sahen in der Unterbrechung jedoch 
einen Akt der „Unterwerfung“ sowie einen weiteren Beweis für die 
„schleichende Islamisierung“ in Deutschland. Rassistische Narrative 
gehen im Fußball Hand in Hand mit Verschwörungserzählungen und 
Untergangsphantasien, bei denen mulimisch gelesenen Menschen 
ein Eroberungswille unterstellt wird.  

ANTIMUSLIMISCHER 
RASSISMUS

Auf der Basis welcher Zuschrei-
bungssmerkmale identifizieren Sie 
muslimisch gelesene  Menschen? 

Wann haben Sie zuletzt eine Frau 
mit Kopftuch im Fußballstadion 
gesehen? 

Welche Gefühle und Assoziatio-
nen verbinden Sie mit Fußball-
spielerinnen, die ein Kopftuch 
 tragen?

Wer trägt sowohl im Fußball als 
auch in der Gesellschaft zur Ver-
breitung von antimuslimischen 
Vorurteilen bei? 

Wenn ich treffe, bin ich Franzose. 
Wenn nicht, bin ich der Araber.
Karim Benzema, ehemaliger französischer Nationalspieler.

In Frankreich kann man sogar genau den Punkt be stimmen, 
an dem die Diskussion ihren Ursprung hat: Es war Jean- 
Marie Le Pen, der das Nichtmitsingen bei der Weltmeister-
schaft 1998 zum ersten Mal kritisiert hat, allerdings hat 
Frankreich das Turnier damals gewonnen und die Vorhaltun-
gen wurden einfach weggespült. Mittlerweile beschwert sich 
sogar Michel Platini über Spieler, die die Hymne nicht mit-
singen, obwohl er selbst das Kind italienischer Ein wanderer 
ist und als Spieler nie auf die Idee gekommen wäre, die 
 Marseillaise zu singen. Bis in die späten Neunziger war es 
einfach vollkommen unüblich, dass überhaupt irgendein 
Spieler die Hymne mitsingt.

Pap Ndiaye, französischer Historiker, zur Diskussion über 
das Singen der Nationalhymne.

Ich lasse mich nicht beleidigen und als Islamist verunglimp-
fen. Als gläubiger Muslim praktiziere ich meinen Glauben, 
aber ich distanziere mich entschieden von jeglicher Art von 
Extremismus und den Islamismus Vorwürfen. Gewalt und 
Terrorismus sind absolut inakzeptabel. Ich stehe für Frieden 
und Toleranz ein.

Der deutsche Nationalspieler Antonio Rüdiger äußerte sich 
nach einer Medienkampagne, in der ihm eine alltägliche 
Tauhid-Finger-Geste als islamischer Radikalismus ausge-
legt wurde.

Stabil bleiben gegen  
Diskriminierung im Fußball
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QUEERFEIND-
LICHKEIT

„In der Frauenmannschaft spielen nur Kampflesben.“
„Spiel nicht so einen schwulen Pass!“ 
„Was ist das hier für ein schwules Rumgekicke?“
„Die Homos kommen alle aus Gaysenkirchen“

Die im Fußball nach wie vor dominanten konservativ­männlichen 
Werte führen zur Abwertung von Menschen, die von diesen mas­
kulinen Idealen abweichen. Mitglieder der LSGBTQ+*­ Community 
 erfahren homo­, trans­ und queerfeindliche Diskriminierungen. 
Durch Gesänge oder auf Spruchbändern oder Aufklebern  werden 
gegnerische Fans als „schwul“ oder „homosexuell“ beleidigt. Als 
queer bezeichnete oder gelesene Personen werden Charakter­
eigenschaften zugeschrieben, die den Vorstellungen von „wahrer 
Männlichkeit“ im Fußball zuwiderlaufen: feminin, weich, schwach, 
unmännlich und abnormal. Durch Ausgrenzungen und Stereo­
typisierung rücken queere Menschen auf die unterste Ebene der 
Männlichkeits hierarchie. Ihr Mensch­Sein wird infrage gestellt  
oder abgesprochen. 

Ein Kulturkampf bricht in den Fußballstadien immer dann aus, 
wenn Geschlechteridentitäten zur Debatte stehen. Auf Spruch­
bändern ist dann zu lesen: „Es gibt nur einen lächerlichen DFB –  
Und zwei Geschlechter“ oder „Es gibt nur zwei Geschlechter.  Beide 
verachten den DFB“. Akzeptiert und anerkannt werden oftmals 
nur: Mann und Frau. Queerfeindlichkeit äußert sich hier in zwei 
weit verbreiteten Sichtweisen: Menschsein sei ausschließlich zwei­
geschlechtlich organisiert und Heterosexualität sei die einzig an­
erkannte Grundlage. Dass Homophobie und transfeindliche Äuße­
rungen auch in der Bundesliga keine Randphänomene sind, zeigten 
jüngst die Auslassungen von Felix Nmecha und Kevin Behrens.

Eckfahnen, Trikots oder Armbinden mit der Regenbogensymbolik 
stehen für Toleranz, Respekt und die Anerkennung von viel fältigen 
sexuellen Orientierungen. Im Fußball zieht diese Buntheit auch 
Pola risierungen und Populismus nach sich. Regenbogenfarben 
 werden als Bedrohungen wahrgenommen und gleichgesetzt mit 
Wokeness­Propaganda. Sie gelten als finaler Beweis für die Politi­
sierung des Fußballs. Geführt werden diese Debatten zumeist von 
Männern, für die das Recht auf freie Lebensgestaltung von queeren 
Menschen ein Problem darstellt.  

Gesellschaftliche Vorurteile, Voreingenommenheiten und das 
 Denken in Schubladen verhindern auch das Coming­out von Fuß­
baller*innen während ihrer aktiven Karriere. Vor allem bei den 
 Männern. Die Befürchtung, von Fans und Medien als Andere im 
 Fußball markiert und stigmatisiert zu werden, ist allgegenwärtig. 
Hängt der Fußball den Entwicklungen einer offenen und freien  
Gesellschaft etwa hinterher? Queer rights are human rights!

Wie bedingen die im Fußball und 
in der Gesellschaft verbreiteten 
Männlichkeitsvorstellungen und 
stereotypen Geschlechter rollen 
die Ausgrenzung von queeren 
Menschen?  

Was müsste sich in unserer 
Gesell schaft verändern, damit 
männlichen Spielern aus der  

1. und 2. Bundesliga ein Coming-
out leichter gemacht wird? 

Wie verhalten Sie sich, wenn 
Menschen auf dem Fußballplatz 
oder in der Stadionkurve queer-
feindliche Diskriminierung er-
fahren?

LINK ZUM VERLAG 
BARBARA BUDRICH

BUCHTIPP:

An dem Tag, nachdem ich es meiner 
Mutter und meiner Schwester gesagt 
habe, habe ich vier Tore geschossen.
Jake Daniels outet sich im Jahr 2022, als er als 
Stürmer für den FC Blackpool in England spielte

Ich äußere mich zu meiner Homosexualität. Ich 
möchte gern eine öffentliche Diskussion voran-
bringen – die Diskussion über Homosexualität  unter 
Profi sportlern. Das Thema bleibt immer wieder 
in den Klischees stecken – Profisportler gelten als 
 perfekt „diszipliniert“, „hart“ und „hypermännlich“. 
Homosexuelle dagegen gelten als „zickig“, „weich“, 
„sensibel“. Das passt natürlich nicht zusammen. […] 
Ich denke aber, dass junge Spieler heute, die sich 
vielleicht viel früher darüber im Klaren sind, über 
ihre Neigungen, die es tun können. Sie können da-
rüber sprechen, sie können offen damit umgehen, 
weil sie auch sehen, an meinem Beispiel, an wenigen 
anderen, dass man sowohl homosexuell sein kann, 
auf der einen Seite. Und auf der anderen Seite auch 
ein erfolgreicher Profifußballer. Und das soll auch 
jungen Spielern Mut machen.

Thomas Hitzlsperger outet sich weniger  Monate 
nach seinem Karrierende im Jahr 2014

Stabil bleiben gegen  
Diskriminierung im Fußball
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Döp Dö Dö Döp
1488  
44 
White Power 

Codes, Symbole, Geheimzeichen und verschlüsselte Botschaften aus dem 
rechtsextremen Spektrum spielen im Fußball eine große Rolle. Sie dienen 
nicht nur als Erkennungszeichen für politische Einstellungen, sondern fun­
gieren als Instrumente für Radikalisierung und ideologische Mobilisierung. 
Über diese für Außenstehende undurchsichtigen Formen der Kommunikation 
erlernen insbesondere Jugendliche die Sprache des Hasses. Rechtsextreme 
Codes und Chiffren kommen zwar populärkulturell, hip und auf den ersten 
Blick harmlos daher, transportieren jedoch Menschenfeindlichkeit und Ideo­
logien der Ungleichwertigkeit. Die Grenzen des Sag­ und Denkbaren werden 
durch gezielte Provokationen überschritten. Ob im Fußballstadion oder bei 
den Amateur*innen: Rechte Symbole finden sich auf Kleidungsstücken, Auf­
klebern, als Tattoos oder in Graffitis. 

Ein beliebtes Zeichen ist die Schwarze Sonne, die in der Szene als Ersatz für 
das verbotene Hakenkreuz gilt. Auch Zahlencodes transportieren  rassistische 
Weltsichten. 1488 setzt sich zusammen aus „14 words“ (We must  secure 
the existence of our people and a future for white children). Die doppelte 
 Nennung des achten Buchstabens im Alphabet bedeutet „Heil Hitler“. Die 
Zahlenfolge 444 (DDD) steht für „Deutschland den Deutschen“. Wenn Fans das 
Trikots der Deutschen Fußballnationalmannschaft mit der Rückennummer 44 
tragen, ist das ein Indiz für die Glorifizierung der SS und der Verharmlosung 
des Holocausts. 

Neonazis nutzen für die versteckte Kommunikation ihrer rechtsextremen 
 Inhalte eine Strategie: Dog Whistling. Wie bei der Funktion einer Hunde pfeife, 
erreichen die rechten Signale und Inhalte nur jene Zielgruppe, die diese auch 
entschlüsseln und verstehen. Für Nichteingeweihte und Außen stehende 
werden die zum Teil strafbaren und menschenfeindlichen Inhalte durch 
 geschickte Tarnung verhüllt. „Döp Dö Dö Döp“ ist eine klassische Dog  Whistle 
aus dem rechten Milieu des Fußballs. Angespielt wird dabei auf den Song 
L’Amour  toujours von Gigi D’Agostino. Junge Erwachsene hatten das Lied im 
Jahr 2024 bei einer Feier auf Sylt umgedichtet und zur Melodie  gesungen: 
„ Deutschland den Deutschen – Ausländer raus“. Um der Straf verfolgung zu 
entgehen, hat sich die rechte Szene die Kurzformel „Döp Dö Dö Döp“ ange­
eignet. Die verschlüsselte Botschaft steht stellvertretend für  Rassismus, 
 Intoleranz, die  Ästhetisierung von Gewalt und die Nichtanerkennung des 
Gleichwertigkeitsprinzips im Fußball. 

Die Praxis des Anbringens von Stickern ist im Fußball ebenfalls weit ver breitet. 
Das White Power Zeichen, das Eiserne Kreuz, die Schwarze Sonne, der Reichs­
adler, die Deutschlandflagge oder Runen sind wiederkehrende Motive. Hier 
lässt sich ebenfalls eine politisch motivierte Strategie erkennen: Der Fußball 
wird von rechten Akteur*innen als politisches Vorfeld begriffen und als Raum 
vereinnahmt. Durch die Rekrutierung neuer Mitglieder wird eine Macht­ und 
Deutungshoheit errungen. Mit der Präsenz der Aufkleber und der rechten 
Codes gelingt eine stetige Normalisierung von Rechtsextremismus im Sport.

RECHTSEXTREME CODES 
UND DOG WHISTLING

In welchen Bereichen des Fuß-
balls begegnen Ihnen die oben 
genannten und auf den Bildern zu 
sehenden Symbole und Codes?

Inwiefern stellen Aufkleber, 
Kleidungs stücke, Tattoos oder 
Graffitis mit rechten Inhalten eine 
Gefahr für die freiheitliche demo-
kratische Grundordnung dar?

   

Wie könnten Sie mit rechts-
offenen Jugendlichen und  jungen 
Erwachsenen im Fußball über 
den menschenverachtenden 
 Charakter der Symbole ins  
Gespräch kommen?  

Wie begegnen Sie dabei den 
oft zu hörenden Selbstverharm-
losungen und Relativierungen: „Ist 
doch  alles gar nicht so gemeint“?

LINK ZU NINA NRW

HILFEHINWEIS:
NEUE WEGE
RAUS AUS
DER RECHTEN
SZENE

Man könnte annehmen, dass moderne Rechts extre-
misten sich nicht mehr für Adolf Hitler interessieren. 
Dass eine  rechte beziehungsweise extrem rechte Jugend-
kultur, die mit Piercings und Girlie-Tops modisch auf dem 
 neusten Stand zu sein scheint, kein Interesse mehr hat am 
National sozialismus. Das Gegenteil ist der Fall.  Symbole 
mit NS- Bezug  haben nicht an Popularität verloren und 
 besitzen für Rechts extremisten bis heute eine heraus-
ragende  Bedeutung. Weil aber das öffentliche Zeigen von 
Erkennungs zeichen nationalsozialistischer Organisationen 
in Deutschland verboten ist, werden derartige Symbole  
vielfach in leicht verfremdeter Darstellung genutzt.

Holger Kulick & Toralf Staud in Das Buch gegen Nazis. 
Rechtsextremismus – Was man wissen muss und wie 
man sich wehren kann.
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„Ey Schiri, bist Du behindert? Das sieht doch jeder Blinde,  
dass das kein Abseits war!“
„Der Spasti mit der Nummer 11 kann noch nicht mal  
geradeaus laufen.“
„Im Gästeblock stehen heute wieder nur Mongos rum.“
„Wieso bewegt ihr euch nicht, ihr Missgeburten?“

Ableismus oder Behindertenfeindlichkeit besitzen einen festen 
Platz in der Beleidigungskultur des Fußballs. Ableismus be zeichnet 
die strukturelle Diskriminierung, Abwertung und Ausgrenzung 
von  Menschen mit sichtbaren oder zugeschriebenen körperlichen 
und geistigen Beeinträchtigungen. Charakteristisch ist eine Grenz­
ziehung zwischen Menschen mit einem Normkörper und  Menschen 
mit Abweichungen. Nichtbehinderte Menschen erschaffen im 
Fußball eine Normalität, die einschränkte Personen ausschließt. 
Dies zeigt sich in einer ableistischen Sprache, die reich ist an ab­
schätzigen Worten zur Herabsetzung von Behinderten. 

In der Beschimpfungskultur von Jugendmannschaften sind diese 
ableistischen Bezeichnungen fest im Sprachrepertoire verankert. 
Wenn ein Stürmer aufgrund einer Abseitsstellung vom Schieds­
richter zurückgepfiffen wird, kommentiert er diese Entscheidung 
wie folgt: „Ist der behindert?“ Gegenspieler*innen werden auf dem 
Spielfeld als „Mongos“, „Spastis“ oder „Missgeburten“ be zeichnet. 
In diesem Verhalten zeigt sich aber nicht nur ein unsportlicher 
Regel verstoß. Durch Sprache verfestigten sich Vorstellungen von 
Ungleichwertigkeiten. Aus Vorurteilen gegenüber Behinderten wird 
eine Gesinnung. Aus einer Gesinnung resultiert eine ableistische 
 Realität voller Gewalt. 

Gewalttaten mussten die Mitglieder des Deaf BVB Fanclubs e.V. beim 
Auswärtsspiel gegen den VfB Stuttgart im Jahr 2022 über sich er­
gehen lassen. Die gehörlosen Fans wurden vor dem Bundesliga­
spiel diffamiert, beschimpft und verprügelt. Angriffe auf Menschen 
mit Behinderungen stellen in Deutschland keine Seltenheit dar. 
 Täter*innen sind in der Regel sozialdarwinistisch motiviert und 
 hegen eine hasserfüllte Abneigung gegenüber „minderwertigen“ 
Menschen. 

Wie problematisch eine ableistische Sprache und behindertenfeind­
liche Mikroaggressionen im Fußball sind, verdeutlicht ein Blick in 
die Vergangenheit. Die „Aktion T4“ steht im National sozialismus für 
ein systematisch umgesetztes Großverbrechen, bei dem  Menschen 
mit körperlichen und psychischen Beeinträchtigungen vergast 
 wurden. Im Zentrum der so genannten „Euthanasie­ Morde“ stand 
die Auslöschung „lebensunwerten Lebens“. Damals be reiteten 
 sowohl ableistische Abwertungen als auch ideologische Vor­
stellungen über die ungleiche Wertigkeit von „gesunden“  
und „kranken“ Menschen den Boden für den Massenmord.  

ABLEISMUS

Welche ableistische Sprache 
 nutzen Sie beim Fußball oder  
in Ihrem Alltag? 

Wo sind Sie aktiv an der Auf-
rechterhaltung eines gesell-
schaftlichen Normalitäts  - 
ver hältnisses  beteiligt, das  
Nichtbehinderte privilegiert  
und Behinderte ausgrenzt? 

Wie können Sie aktiv einen  
Beitrag zu einer Kultur der  
Inklu sion im Fußball leisten? 

Welche Gefühle haben Sie  
im Umgang mit Menschen  
mit Behinderungen?

BUCHTIPP:

Das ableistische Glaubenssystem erklärt den nichtbe-
hinderten Körper zur »Norm«, an der Spitze der ideolo-
gischen Hierarchie. Alle anderen Körper sind die unter-
drückten »Anderen« und je nachdem wie stark sie von der 
Norm abweichen, weniger menschlich. Die »ideal isierte 
Norm« definiert also, was menschlich und erstrebenswert 
ist. Alle anderen Körper sind »behindert«.  Behinderten 
 Menschen fehlt nach dieser Definition etwas, das sie laut 
den »normalen Nichtbehinderten« haben sollten. […] Das 
Konzept Behinderung schafft Realität, indem es  Menschen 
die von der Mehrheit geteilten Ideen und Werte zuschreibt: 
weniger leistungsfähig zu sein, einen minderwertigen 
 Körper zu haben und bestimmte körperliche und intellek-
tuelle Fähigkeiten (nicht) zu haben. Mittels dieser Norm 
werden Machtverhältnisse und Hierarchien aufgebaut 
und gefestigt. »Nichtbehinderte« (die Norm) haben Macht 
und Privilegien über die Menschen an den »Rändern«, die 
 »Behinderten«.

Andrea Schöne, Aktivistin im Bereich Inklusion, in ihrem 
2022 erschienenen Buch Behinderung und Ableismus 

Die Vertragsstaaten verpflichten sich, sofortige, wirk same 
und geeignete Maßnahmen zu ergreifen, um a) in der ge-
samten Gesellschaft, einschließlich auf der Ebene der 
 Familien, das Bewusstsein für Menschen mit Behinderungen 
zu schärfen und die Achtung ihrer Rechte und ihrer Würde 
zu  fördern; b) Klischees, Vorurteile und schädliche Prak tiken 
gegenüber Menschen mit Behinderungen, einschließlich 
aufgrund des Geschlechts oder des Alters, in allen Lebens-
bereichen zu bekämpfen; c) das Bewusstsein für die Fähig-
keiten und den Beitrag von Menschen mit Behinderungen  
zu fördern. 

Artikel 8/1 der UN-Behindertenrechtskonvention. Überein-
kommen über die Rechte von Menschen mit Behinderungen
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„Türken Mannschaften verbieten. Die nehmen alles ein. Kein Wunder, 
dass es bald kein Deutschland mehr gibt.“
„Wir werden dieses Wochenende auf allen Ebenen gewinnen  
und die Juden ficken.“
„Dieser Genderwahnsinn der woken Machtelite und des linksgrün-
versifften Establishments hat im Fußball nichts zu suchen.“

Diskriminierung findet im Fußball nicht nur auf dem Spielfeld, in der 
Stadion kurve, am Würstchenstand und in der Eckkneipe statt. Facebook, 
 Instagram, X, WhatsApp, Telegram und TikTok sind unlängst zu inter aktiven 
und reich weitenstarken Austauschforen avanciert, in denen Hass tiraden, 
Gewalt rhetorik und Dehumanisierungen an der Tagesordnung sind. Als 
Radikali sierungsmaschinen und digitale Brandbeschleuniger tragen sie zur 
Normalisierung von Rechtsextremismus bei und ebnen den Weg für Aus­
grenzungsdynamiken im Fußball. Genutzt werden von der Fußball community 
Memes, Emoticons, GIFs, Reels und TikTok­Videos, deren Inhalte Polarisie­
rungen und besorgniserregende Enthemmungen verstärken. In diesen Echo­
kammern führen digitales Microlearning und die konstante Verschiebung der 
Grenzen des Sagbaren zur Aushöhlung des demokratischen Fair Plays.
 
Bei Vielfaltsspieltagen im Fußball stehen die Regenbogenfarben als Symbol 
sowohl für die Anerkennung von Diversität als auch für Toleranz gegenüber 
 diversen sexuellen Orientierungen. Die Farben des Regenbogens finden sich 
auf Eckfahnen, auf Trikots und im Vereinslogo. Geflutet werden die Social 
 Media Kanäle der Fußballclubs in kürzester Zeit mit hasserfüllten Kommen­
taren, die sich gegen die LSGBTQ*­Community richten. Queeren Menschen 
wird das Recht auf Selbstbestimmung abgesprochen. Ihr Mensch­Sein wird 
in Zweifel gezogen. Aktionen für gesellschaftliches Engagement und Vielfalt 
 werden als „bunte Propagandashow“ diskreditiert. 

In Austauschforen und Chatgruppen des Fußballs tragen Memes zur Ver­
breitung von judenfeindlichen Stereotypen und Verschwörungsdenken bei. 
Das Happy­Merchant­Meme kursiert in zahlreichen Chats. In der antisemi­
tischen Karikatur wird ein gebeugter Mann mit Kippa, Bart, krausen Haaren, 
dichten Augenbrauen und einer hakenförmigen Nase dargestellt. Ein bös­
artiger Blick, der leicht gekrümmte Rücken und aneinander geriebene Hände 
sollen zugeschriebene Gruppeneigenschaften hervorheben: Habgier und den 
Hang zu Intrigen. Wenn das Fußballspiel unglücklich verloren geht oder die 
Schiedsrichter*innen gegen die eigene Mannschaft pfeifen, werden reflexhaft 
Sündenböcke gesucht und gefunden. 

In den verrohten digitalen Diskursräumen des Fußballs nutzen  rechte 
 Akteur*innen verstärkt Emoticons zur verdeckten Kommunikation ihrer 
anti demokratischen Botschaften. Die Emojis sind alles andere als harmlos. 
 Spezielle Emoticons dienen als geheime Codes, hinter denen sich ein ganzes 
Spektrum von rechtsextremen und illiberalen Weltanschauungen verbirgt: 
 faschistischer Überlegenheitsglaube, Glorifizierung des Nationalsozialismus, 
Holocaustleugnung, Antisemitismus, Queerfeindlichkeit und Bedrohungs­
mythen. Zentral ist für die Nutzer*innen der Emojis die Mehrdeutigkeit, die 
eine entlastende Funktion besitzt. Menschenfeinde und rechte Aktivist*innen 
im Fußball können sich stets darauf berufen, etwas ganz anderes gemeint zu 
haben. In der digitalen Alltagskommunikation sinken zunehmend die Hemm­
schwellen, so dass der demokratische Wertekonsens erodiert. Die analoge 
Welt des Fußballs bleibt davon nicht unberührt. 

MENSCHFEINDLICHKEIT 
BEI SOCIAL MEDIA 

Kennen Sie schon den Tik-Tok-
Kanal der Meldestelle für Dis-
kriminierung im Fußball in NRW? 

Welche Botschaften  verbergen 
sich hinter den oben auf ge-
führten Emoticons? 
 
Wie können insbesondere 
 Jugendliche und junge Erwach-
sene im Sozialraum Fußball 

für die Gefahren der  digitalen 
 Radikalisierungstunnel und 
 Polarisierungsfallen  sensibilisiert 
werden?

Wie sieht Ihr ganz persönlicher 
Beitrag zur Stärkung von Soli-
daritäts- und Demokratieräumen 
bei Social Media aus? 

TIK TOK LINK 
ZU MEDIF-NRW

EMPFEHLUNG:

Aufgrund einer fehlenden staatlichen Regulierung, durch 
Clickbaiting sowie durch algorithmusverstärkte Effekte ent-
stehen hier soziale Räume, in denen Antidemokrat*innen 
und Feind*innen der offenen Gesellschaft in der Mehrheit 
sind und ihre Hassbotschaften, Fake News, Desinforma-
tionen, Verschwörungserzählungen, Diskriminierungspa-
rolen und menschenfeindlichen Einstellungen nahezu un-
gehindert teilen und reichweitenstark verbreiten können. 
In  diesen digitalen Echokammern und virtuellen Sälen der 
Selbstbespiegelung ist ihnen nicht nur der schnelle Applaus 
in Form von Likes und bestätigenden Emoticons gewiss. Viel-
mehr herrscht in diesen Foren der Hyperpolarisierung nicht 
selten ein Grundrauschen, das demokratische Prozesse zu 
delegitimieren versucht. 

2. Jahresbericht der Meldestelle für Diskriminierung im 
Fußball in NRW 2023/2024 

Wir stehen am Beginn eines Jahrzehnts der Massenradi-
kalisierung und der Hyperpolarisierung. Nach nur drei 
 Jahren sind die 2020er Jahre bereits von gesellschaft lichen 
Gräben durchzogen, die sich entlang der Kampflinien um 
Anti rassismus, Geschlechtergleichheit, Queer-Rechte, Maß-
nahmen gegen den Klimawandel, Impfstoffakzeptanz und 
Ukrainekrieg rasant immer weiter auftun. Auf der ganzen 
Welt sind Black-Lives-Matter-Proteste von White-Lives- 
Matter-Aktivisten mit rassistischer Gewalt bean twortet 
 worden. Anti-Feministen haben Einschüchterungskam-
pagnen gegen Feministinnen gestartet, und für queere 
 Rechte eintretende Menschen sind von Anti-LGBTQ-Akti-
vistinnen angegriffen worden.

Julia Ebner in ihrem 2023 erschienen Buch Massenradi-
kalisierung. Wie die Mitte Extremisten zum Opfer fällt  
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N-Wort. Affenlaute. Gleichsetzung mit Tieren. Bananen auf  
dem Spielfeld. Oder Sprüche wie: „Ey, wir sind hier nicht im 
Dschungel.“ 

Schwarze Spieler*innen, People of Color und migrantisch  gelesene 
Personen erleben im Fußball Diskriminierung auf Grundlage von 
Zuschreibungsmerkmalen wie Aussehen,  Herkunft, Religion oder 
 Kultur. Rassistische Vorstellungen von Ungleichwertigkeit gehen 
stets von Personen der  weißen Dominanzgemeinschaft aus. Sie 
sind es, die an der Aufrechterhaltung der weißen Vorherrschaft 
 interessiert sind. 

Verschießen rassistisch markierte Personen Elfermeter oder erfüllen 
die Erwartungen nicht, werden sie zum Ziel für Hass, Belei digungen 
und Rassismus. Bei der Suche nach Sündenböcken für sport lichen 
Misserfolg trifft es oft die „Anderen“, die vom „Wir­Kollektiv“ aus­
geschlossen werden. Othering heißt dieser Prozess, bei dem 
 Menschen in „Wir“ und „Ihr“ aufgeteilt werden. Durch die Betonung 
von Unterschieden kommt es zur Aufwertung der „Wir­Gruppe“.  
Die  People of Color werden dabei rassistisch abgewertet. 

Der in Gelsenkirchen geborene Mesut Özil äußerte sich dazu wie 
folgt: „Wenn wir gewinnen, bin ich Deutscher – wenn wir verlieren, 
bin ich Immigrant.“ Die Fragen sind erlaubt:  Warum werden nicht 
zuerst die Leistungen von weißen  Spieler*innen kritisiert? Was ver­
raten uns die Debatten über migrantisch gelesene Spieler*innen 
über rassistische Vor urteile in Deutschland? 

Auch die Zusammensetzung der deutschen Männer­National­
mannschaft wird regelmäßig beanstandet, weil  diese nicht „weiß­
deutsch“ genug sei. Oft ist zu hören: Das sind keine „richtigen 
Deutschen“. Was sagen diese Meinungen über das vielfältige 
 Einwanderungsland Deutschland aus? 

Viel zu selten ist eine ehrliche Beschäftigung mit der  Perspektive von 
Betroffenen zu erkennen. Die alltägliche  Erfahrung von  Rassismus 
im Fußball führt zu einem er höhten Leidensdruck und  Traumata. 
Rassismus macht krank. Rassismus ist Entmenschlichung. Die 
 beiden Dokumentationen Schwarze Adler und Einigkeit und Recht 
und Vielfalt, in der Schwarze Profifußballspieler*innen über ihre 
 systematische Ausgrenzung berichten, zeigen dies  eindrücklich. 

Um ein Problembewusstsein zu schärfen, benötigt es im Fuß­
ball mehr Diskussionsräume zur Herausbildung einer rassismus­
kritischen Haltung. Gestalten Sie diese Räume des Dialogs gerne mit!

RASSISMUS

Welche Funktion besitzt 
 Rassismus im Fußball? 

Wie passt der oft zu hörende 
Leitspruch „Fußball ist für alle 
da“ mit Rassismus zusammen?

Was bedeutet die Devise „Check 
your privileges!“ ganz konkret für 
Sie?  

Lilian Thuram in seinem Buch Das weisse Denken 

Ist Weißen, die nicht Opfer von Rassismus sind,  
wirklich klar, was nicht-weiße Menschen durch-
machen? Darauf gibt es keine einfache Antwort. 
 Einerseits ja, andererseits nein. Ja, weil ich, wenn 
ich in Schulen, an Universitäten oder bei Kollo quien 
bin, um über Rassismus zu sprechen, oft diese  Frage 
stelle: »Wer hier würde gerne so behandelt  werden, 
wie man Schwarze Personen in unsere Gesellschaft 
behandelt?« Wie Sie sich denken können, hebt 
darauf hin niemand die Hand. Jeder weiß also, dass 
Schwarze Menschen von der Gesellschaft schlecht 
behandelt werden, und zwar überall auf der Welt. 
Tatsächlich ist ihre Herabsetzung so verbreitet und 
besteht so lange, dass sie inzwischen fest im kollek-
tiven Bewusstsein verankert ist und als normal gilt. 
Wenn also alle wissen, dass Schwarze Personen 
diskriminiert werden, ihnen Gewalt angetan wird, 
 warum prangern es dann nur so wenige an? Weil 
 diese Verachtung Teil eines dominanten Narrativs ist. 
Es bringt die Mehrzahl der Menschen dazu, sie hin-
zunehmen und sich dabei hinter einer Art Fata lismus 
zu verstecken: »Das ist nun einmal so.«

Jenaer Erklärung

Das Konzept der Rasse ist das Ergebnis von 
Rassismus und nicht dessen Voraussetzung. 
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„Wir hören Kategorie C“
„Ich bin Hooligan. Kein Ultra“
„Im Fußball hat Politik nichts zu suchen!“
„Ein Mann zeigt im VIP-Bereich den Hitlergruß“
„Für Verein und Vaterland“ 
„Und wir bauen eine U-Bahn von…“

Der Fußball bietet einen idealen Nährboden für die Verbreitung der politi­
schen Agenda von Rechtsextremist*innen. Zur Normalisierung rechter Ein­
stellung smuster und nationalistischer Narrative hat der allgemeine Rechts­
ruck in Deutschland maßgeblich beigetragen. Eine Tendenz sticht heraus: 
Rechtsextremismus ist kein Randphänomen, sondern unlängst ange­
kommen in die Mitte der Gesellschaft. Fußballfans, Vereinsangehörige und 
 Spieler*innen sind mehr denn je empfänglich für Rassismus, Antisemitismus, 
Sexismus und andere Formen der Gruppenbezogenen Menschenfeindlichkeit. 
Abgelehnt wird der demokratische Wertepluralismus. Herbeigesehnt werden 
autokratische oder diktatorische Regierungsformen. Verherrlichung erfährt 
der Nationalsozialismus. Trainer animieren Jugendliche zum Hitlergruß und 
tragen im Urlaub ein Trikot der Deutschen Fußballnationalmannschaft mit der 
Nummer 44. Anstatt Musiala oder Wirtz steht hinten auf dem Jersey: Führer.

Das Angebot der rechtsextremen Erlebniswelt Fußball ist für identitätsoffene 
Jugendliche und junge Erwachsenen reizvoll. Männlichkeitsideale, Körper­
kult, Unangepasstheit, Provokation, Grenzüberschreitungen, Hass auf Fremde 
und populärkulturelle Ästhetiken verdichten sich zu einem Lebensgefühl. Die 
rechtsextreme und demokratiefeindliche Erlebniswelt Fußball wird für junge 
Menschen zu einer Sozialisationsinstanz. Menschenverachtung wird systema­
tisch eingeübt und besitzt zugleich einen Unterhaltungswert. Das Ziel  dieser 
neurechten Agitations­, Mobilisierungs­ und Radikalisierungsbemühungen 
 besteht in der Festigung eines geschlossenen Weltbildes. 

Über rechte Musik gelingt die Verbreitung der Botschaften des Hasses und 
der Intoleranz. Sie ist Einstiegsdroge und Propagandamittel zugleich. Im Fuß­
ball nimmt die Band Kategorie C eine Sonderrolle ein. Die Musikgruppe aus 
der Bremer Hooliganszene veröffentlichte 1998 ihr Debütalbum „Fußballfest 
′98“. In Songs wie „Hooligans“, „Dritte Halbzeit“ und „Hundert Mann“ wird 
Gewalt im Fußball glorifiziert: „Fußball und Gewalt. Das ist das Schönste was 
es gibt auf der Welt“. Der Sound war die Begleitmusik zur Attacke auf Daniel 
Nivel, der während der Weltmeisterschaft in Frankreich 1998 von deutschen 
 Hooligans ins Koma geprügelt wurde. Auch Rechtsrockgrößen wie Landser 
schüren den Rassismus gegen People of Color, wenn sie singen: „Wiedermal 
kein Tor für Türkiyemspor“.

Zur Normalisierung von Rechtsextremismus tragen auch prominente Fußball­
vereine bei, weil sie szenebekannte Akteur*innen hofieren. Rechte bekommen 
Zugang zum VIP­Bereich, pflegen enge Kontakte zum Vorstand, nehmen Ein­
fluss auf die Vereinspolitik, nutzen das Fußballstadion zur Bewerbung ihres 
sozialen Engagements und begleiten die Fußballmannschaft ins Trainings­
lager. Mit der Distanzierung von Personen aus der rechtsextremen Erlebnis­
welt tun sich manche Vereine schwer. Das liegt nicht zuletzt am Bedrohungs­ 
und Gewaltpotenzial der rechten Kader und ihrer jungen Gefolgschaft. Die 
Menschenfeinde geben nicht nur in der Stadionkurve den Ton an. Den Strate­
gien der Selbstverharmlosung gehen die Vereine regelmäßig auf den Leim. 

Auch Mitglieder des parlamentarischen Arms des Rechtsextremismus 
 suchen die Nähe zum Fußball. In der Aura von König Fußball inszenieren sich 
 Politiker*innen volksnah und bodenständig. Die große Bühne wird vor Wahlen 
für den Stimmenfang und für politische Geländegewinne genutzt: „Beim Fuß­
ball schwarz­gelb – am Sonntag blau“.

RECHTSEXTREME  
ERLEBNISWELT FUSSBALL

Erkennen Sie in Ihrem direkten 
Lebensumfeld oder im Sport-
verein rechtes Gedankengut oder 
Tendenzen der Vereinnahmung 
durch Rechtsextremist*innen? 

Welche Gegenstrategien und 
Handlungskonzepte stehen Ihnen 
in einer wehrhaften Demokratie 
und im Fußballverein zur Organi-
sation von Widerstand zur  
Ver fügung?   

Kann sich der Sport bei der Ver-
teidigung demokratischer Werte 
und beim Schutz von Menschen-
rechten politische Neutralität 
leisten?  

Wie sieht Ihr persönlicher  Beitrag 
zur diskriminierungsfreien Aus-
gestaltung der Sozialisations-
instanz Fußball aus?   

LINK ZUM MBR NRW

HILFEHINWEIS:
MOBILE
BERATUNG
GEGEN
RECHTS-
EXTREMISMUS 
NORDRHEIN-
WESTFALEN

Sport ist zum einen eine individuelle und eine kollek-
tive Praxis athletischer Bewegungen. Sport ist zu-
gleich ein sozialer Raum, in dem Normen  gelten und 
vermittelt werden. Darüber hinaus ist Sport ein poli-
tisches Feld, in dem um Deutungshoheit ge rungen 
wird. Dieser Dreiklang – Sport als athletische Praxis, 
sozialer Raum und politisches Feld – ist auch für die 
Analyse von Radikalisierungsprozessen im Kontext 
des Sports relevant. Dabei sind diese Ebenen wech-
selseitiger Wirkungen miteinander verbunden. Der 
Sport ist somit auf mehreren Ebenen Teil einer ge-
sellschaftlichen Konfliktkonstellation.

Sabine Behn & Robert Claus in ihrer 2024 vorgeleg-
ten Untersuchung Rechtsextremismus im Sport.  

Musik ist das ideale Mittel, Jugendlichen den National-
sozialismus näherzubringen. Besser als dies in politischen 
Veranstaltungen gemacht werden kann, kann damit Ideo-
logie transportiert werden.

Ian Stuart Donaldson, Sänger der britischen Rechtsrockband 
Skrewdriver und Gründer des rechtsextremen Netzwerkes 
Blood and Honour.
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ANTI- 
SEMITISMUS

„Der Schiedsrichter ist wahrscheinlich ein Jude!“
Auf einem Banner im Stadion steht „Fußball macht frei“.
In Fußballgesängen wird eine U-Bahn nach Auschwitz  errichtet. 
Auf dem T-Shirt eines Fans steht „JDN BMG“.
„Zyklon B für den BVB“ schallt es aus der Fankurve.

Antisemitismus ist ein zentraler Bestandteil der Beleidigungs­ und 
Beschimpfungskultur im Fußball. Die Bezeichnung „Du Jude“ ge­
hört zu den Maximalformen der Ausgrenzung. Jahrhundertealte 
jude nfeindliche Stereotype, Verschwörungsideologien und anti­
semitische Weltbilder werden hierbei aufgegriffen, aneignet, ver­
innerlicht und aktualisiert. Weil sich der Spielverlauf nicht rational 
erklären lässt, werden Schiedsrichter*innen oder  Spieler*innen 
von Makkabi Vereinen als „gekaufte Strippenzieher“ oder als 
 „Judas“ bezeichnet. Zurückgegriffen wird dabei auf anti semitische 
Sündenbockerzählungen und Mythen über eine jüdische Welt­
verschwörung. Der Tenor lautet heute wie damals: Die Juden  
sind die Schuldtragenden. 

Vor allem in jugendlichen Fankulturen des Fußballs hat Antisemi­
tismus in Form von Kodes, Metaphern und Bildern einen festen 
Platz. Verweise auf den Holocaust, der relativiert, abgestritten 
oder sogar verherrlicht wird, finden sich auf Plakaten, Stickern, 
in  Gesängen und bei Social Media. Anne Frank trägt auf Stickern 
das Trikot von Schalke 04. Symbolfiguren verfeindeter Fanszenen 
 werden vor das geöffnete Eingangstor des Stammlagers Auschwitz 
montiert. Die Botschaft ist eindeutig: Gegnerische  Spieler*innen 
und Fans sollen das gleiche Schicksal erfahren wie die jüdische 
Bevölkerung in den Konzentration­ und Vernichtungslagern im 
National sozialismus. Dieser eliminatorische Antisemitismus ist  
im Fußball kein Rand phänomen. 

Wenn in der Fanszene das Feindbild von „Ratten Ball Leipzig“ 
 kursiert, ist das nicht nur eine Kritik an der Kommerzialisierung des 
Fußballs. Oft ist es den Personen auf den Tribünen nicht bewusst, 
dass bei ihrer Kritik an RB Leipzig antisemitische Tiermetaphern 
verwendet werden. Diese wurden bereits im Dritten Reich zur dämo­
nisierenden Gleichsetzung von Jüdinnen und Juden mit Ungeziefer 
und Parasiten genutzt. 

Werden Fußballfans auf ihre Judenfeindschaft angesprochen, 
heißt es in verharmlosender Manier recht schnell: „War nicht so 
 gemeint.“ „Kann auch kein richtiger Antisemitismus sein, weil wir 
ja nur die gegnerischen Fans meinen und keine richtigen Juden.“ 
Dieser  Irrglaube verschweigt jedoch die tiefe Verwurzelung und 
die Normali sierung von antisemitischen Vorurteilsmustern in der 
Alltags kommunikation des Fußballs.

Warum besitzt der Fußball als 
Demokratieraum eine besondere 
Verantwortung im Kampf gegen 
Antisemitismus?

Welche Schlussfolgerungen 
 lassen sowohl die Biografie von 
 Julius Hirsch als auch das Zitat 

von Fritz Bauer für den Umgang 
mit Antisemitismus im Fußball zu?  

Was denken Sie: Kann es im Fuß-
ball einen „Antisemitismus ohne 
Juden“ und einen „Antisemitismus 
ohne Antisemit*innen“ geben?

AUF DEN
SPUREN 
VON 
JULIUS 
HIRSCH

LINK ZUR BROSCHÜRE

EMPFEHLUNG:

Fritz Bauer 1903–1968

Nichts gehört der Vergangenheit an, 
alles ist noch Gegenwart und kann 
wieder Zukunft werden.

Esther Hirschs Erinnerung an die Deportation  ihres 
Vaters Julius Hirsch nach Auschwitz, der in der 
deutschen Fußballnationalmannschaft spielte  
und den Holocaust nicht überlebte

Am 1. März 1943 habe ich meinen Vater Julius Hirsch 
zum Bahnhof in Karlsruhe gebracht, und von dort 
wurde er abtransportiert, in einem normalen Zug-
abteil. Es war eines der schrecklichsten Erlebnisse 
meines Lebens. Es war ein strahlend schöner Tag. 
Noch heute kann ich nicht begreifen, dass an diesem 
Tag die Sonne  scheinen konnte! Wir haben nicht ge-
glaubt, dass wir ihn nie wieder sehen werden.

Stabil bleiben gegen  
Diskriminierung im Fußball
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„Wir bekennen uns zu den Grauen Wölfen.“
Beim Autokorso um das gewonnene Türkeispiel zeigten sehr viele 
 Menschen den Wolfsgruß aus dem Auto.
„Wie ich gefeiert habe, hat etwas mit meiner türkischen Identität zu tun.“

Vor allem das Tattoo eines heulenden Wolfes auf Mesut Özils Oberkörper  
und die Fußballeuropameisterschaft 2024 schärften das gesellschaftliche 
Bewusst sein für die zweitgrößte rechtsextreme Gruppierung in Deutschland: 
die  Grauen Wölfe bzw. die Ülkücü­Bewegung. Der türkische National spieler  
Merih Demiral feierte sein zweites Tor im Achtelfinale gegen Österreich am  
2. Juli 2024 mit dem so genannten Wolfsgruß. Demiral musste deswegen 
eine Spielsperre durch die UEFA hinnehmen. In seiner Heimat baute ihm 
der Bürger meister von Bolu ein Denkmal: Demiral im Trikot der türkischen 
National mannschaft, der beide Arme zum Wolfsgruß hebt. Das faschistische 
Erkennunszeichen in der Red Bull Arena in Leipzig während der EURO 2024 
rief traumatisierende Erinnerungen hervor. Am 2. Juli 1993 verübten Mitglie­
der der Grauen Wölfe in der Stadt Sivas einen Anschlag auf ein alevitisches 
Kulturfestival. 35 Menschen starben. Weil die Grauen Wölfe mit politisch 
 motivierter Gewalt gegen Kurd*innen, Alevit*innen und und Juden*Jüd innen 
vorgehen, einen  türkischen Nationalismus vertreten und eine Überlegen­
heitsdoktrin ver folgen, werden sie in Deutschland vom Verfassungsschutz 
 beobachtet. 

Die Jahrzehnte nach dem Zuzug von Arbeitsmigrant*innen aus der  Türkei 
in den 1960er Jahren waren geprägt durch zahlreiche Vereins gründungen. 
 Neben migrantischen Selbsthilfeorganisationen, religiösen Dach verbänden 
und Moscheegemeinden zählten dazu auch Fußballvereine. Über den 
populär kulturellen Fußballsport besitzen die Grauen Wölfe einen  direkten 
Einfluss auf die persönliche Entwicklung und die politische Willens bildung 
der in Deutschland geborenen Folgegenerationen. Im Einflussbereich des 
 türkischen Rechtsextremismus lernen Jugendliche mit internationaler 
Familie ngeschichte in den Vereinen nicht nur Gegenpressing, Dribblings, den 
Panenka oder den Rabona. Das Repertoire der ideologischen Schulung um­
fasst ein Weltbild, das aus folgenden Elementen besteht: „Wir“ gegen „die 
Feinde“, Ungleichwertigkeitsvorstellungen, Mythenbildung, nationalistische 
Ideologien sowie die Pflicht zur Stärke und Militanz. Dies führt unweigerlich zu 
einem erhöhten Konfliktpotenzial, das sich auf dem Fußballplatz entlädt. 

Die Frage ist berechtigt: Warum sind die unter dem Einfluss der türkischen 
Ultranationalist*innen stehenden Fußballvereine für Jugendliche und junge 
Erwachsene so interessant? Als migrantisch gelesene Menschen und margi­
nalisierte People of Color erfahren sie in Deutschland selbst  Diskriminierung. 
Auf sie wird bei Integrationsdebatten mit dem Finger gezeigt. In rechts­
extremen Phantasien sind es rassifizierte Menschen, die remigriert werden 
sollen. Der geopolitische Konflikt in Nahost bringt Gefühle der Ohnmacht, der 
Entfremdung und des Zorns mit sich. Hier setzen die Fußballvereine an. Der 
Fußball bietet Halt, Orientierung und Identifikationsmöglichkeiten, weil er 
sowohl eine klare Trennung zwischen Eigen­ und Fremdgruppe vornimmt als 
auch Personenkult (Özil und Demiral) ermöglicht. Die Symbolwelt, bestehend 
aus einem Rettung versprechenden Tier, den drei Halbmonden, dem Wolfs­
gruß und der R4bia­Hand, bindet die Gemeinschaft zusammen und schafft 
gleichzeitig Instrumente zur Abgrenzung. Der türkische Ultra nationalismus im 
Amateur*innenfußball stellt zweifellos einen Ankerpunkt für Heran wachsende 
dar. Jedoch verfolgen die Grauen Wölfe auf den Sportplätzen, in den 
Umkleide kabinen und den Vereinsheimen auch eine politische Mobili sierung 
unter dem Denkmantel einer zutiefst menschenverachtenden Ideologie.

TÜRKISCHER ULTRA-
NATIONALISMUS 

Wie ist es um Ihren Wissen-
stand über den türkischen 
Ultranational ismus und die 
 Grauen Wölfe insgesamt  
bestellt?

Welche Rolle kommt beispiels-
weise Fußballverbänden und 
Sportfunktionär*innen bei der 
Eindämmung der Radikalisie-
rungsbemühungen durch die 
 Ülkücü-Bewegung zu?

Welche Verpflichtungen  besitzen 
Fußballverbände und Sport-
funktionär*innen beim Schutz von 
Menschen, die beim Sport poli-
tisch motivierte Gewalt und Dis-
kriminierung durch die Grauen 
Wölfe erleben?  

Wie können jungen Menschen 
mit Türkeibezug durch präven-
tive Anti diskriminierungsarbeit 
alter native Identitätsangebote im 
Fußball und in der Gesellschaft 
 eröffnet werden? 

LINK ZUM  
PROJEKTBERICHT

EMPFEHLUNG:

Der Wolfsgruß war bei Feiern in jeder  größeren 
deutschen Stadt zu sehen. Aber er ist ein anti- 
demokratisches Symbol. Die Grauen Wölfe nutzen 
den Fußball für die Rekrutierung neuer Anhänger. 
Im Umfeld der Spiele der Nationalmannschaft ver-
suchen sie, ihre Symbole zu normalisieren.

Burak Yilmaz, Pädagoge und Autor des Buches  
Ehrensache. Kampf gegen Judenhass.  

Dass der Fußball für vielfältige politische Zwecke genutzt 
wird, ist keine neue Erkenntnis. Dass sich besonders im 
Amateurfußball rechte Ideologien, Weltbilder und Ungleich-
wertigkeitsvorstellungen konzentrieren, ist ebenfalls – 
sowohl in wissenschaftlichen als auch im öffentlichen 
 Diskurs – deutlich geworden. Wie es jedoch um die Ungleich-
wertigkeitsideologien des türkischen (Ultra-)Nationalismus 
in den deutschen Amateurligen steht, wurde bisher unzu-
reichend beleuchtet.

Janina Rostek im Projektbericht des Recherche- und Work-
shopprojektes Türkische Ultranationalismus im (Amateur-)
Fußball in NRW. Theoretische Impulse, Projektergebnisse 
und Handlungsbedarfe. 
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„Ey Du Z-Wort!“
„Aus dem Gästeblock erklang der Gesang Zick Zack-Z-Wort-Pack.“
„Ach dieser Z-Wort, der hat bestimmt mal wieder was geklaut. 
Ich meinte das jetzt nicht rassistisch.“

Von Fans skandierte Gesänge aus der Stadionkurve oder Anfein­
dungen weisen eine Normalisierung von Antiziganismus auf. In  aller 
Munde ist dabei das Z­Wort. Eine rassistische Fremdbezeichnung 
für Sinti*zze und Rom*nja. Mitglieder dieser Gruppe werden auf der 
Grundlage von jahrhundertealten Vorurteilen stigmatisiert, krimi­
nalisiert und dämonisiert. Bekannt ist diese Variante der Diskrimi­
nierung auch als Gadjé­Rassismus. Mit dem Begriff Gadjé werden 
Menschen der Dominanzgesellschaft bezeichnet, die den Glauben 
an die Minderwertigkeit der Sinti*zze und Rom*nja verinnerlicht 
 haben und die weiße Vorherrschaft mit Gewalt durchsetzen. 

Sinti*zze und Rom*nja sind im Fußballstadion oder auf den Fuß­
ballplätzen der unteren Ligen nahezu nicht präsent, weil sie sich 
vor  rassistischen Schmähungen selbst schützen. Hier kommt schell 
der Widerspruch: Dann kann es ja gar kein richtiger Antiziganismus 
sein. Das Gegenteil ist der Fall: Mit jedem Z­Wort im Fußball gehen 
rassistische Fremdbilder einher, bei denen Stereotype über die an­
gebliche Wesenhaftigkeit der Minderheit unreflektiert verinnerlicht 
und reproduziert werden. Eine kritische Hinterfragung der antiziga­
nistischen Vorurteilsmuster findet im Fußball nicht statt. Vielmehr 
kursieren im Fußball oftmals Zerrbilder und Wissensbestände, die 
eine Rechtmäßigkeit der Ausgrenzungspraktiken gegenüber der 
Minderheit legitimieren. 

Der im Fußballstadion zu hörende Schlachtenruf  „ Zick Zack­Z­
Wort­Pack“ ist zudem in einem historischen Kontext zu  betrachten. 
Zur Lösung der „Z­Wort­Plage“ wurden Sinti*zze und Rom*nja im 
 Dritten Reich ghettoisiert, deportiert und im Vernichtungslager 
Auschwitz­Birkenau vergast. Eintätowiert wurde ihnen der Buch­
stabe Z und die Häftlingsnummern. An ihnen führte Josef Mengele 
Menschen versuche durch. Die Entscheidung über die Deportation 
der Sinti*zze und Rom*nja in das Todeslager fällte ein ehe maliger 
Präsident des Deutschen­Fußball Bundes (DFB). Felix  Linnemann 
war von 1925 bis 1940 nicht nur oberster Fußballfunktionär, 
 sondern auch Leiter der Kriminalpolizeileitstelle Hannover. Ihm 
 oblag die Entscheidungsgewalt, welche Z­Wort Zwangsarbeit ver­
richten mussten, sterilisiert wurden oder einer „Sonderbehandlung“ 
im Osten zugeführt werden sollten. Der ehemalige DFB­Präsident 
veranlasste die Deportation von 700 niedersächsischen Sinti*zze 
und Rom*nja in die Todesfabrik Auschwitz­Birkenau. Das Z­Wort 
im Fußball oder Rufe wie „Zick Zack­Z­Wort­Pack“ dürfen nicht un­
widersprochen bleiben, weil diese den Porajmos – den Genozid an 
der Minderheit in der Zeit des Nationalsozialismus – verharmlosen.  

ANTIZIGANISMUS / 
GADJÉ-RASSISMUS

Wie würden Sie reagieren, 
wenn Sie als Fan, Zuschauer*in, 
 Trainer*in oder Schiedsrichter*in 
bei einem Fußballspiel das Z-Wort 
hören? 

Wie könnte insbesondere in 
Jugend fußball ein Problem-
bewusstsein bzw. eine Sensibili-
sierung für Antiziganismus bzw. 

Gadjé-Rassismus entwickelt 
 werden?

Wo liegt der Ursprung Ihrer anti-
ziganistischen Vorurteile über 
Sinti*zze und Rom*nja?

Kennen Sie schon den 
Dokumentar film „FC Roma“ aus 
dem Jahr 2016? 

FILMTIPP:

Ich bin der einzige Spieler, der sich in Ungarn zu 
den Roma bekannt hat – und das in mehr als 20 
Jahren. Aber natürlich gibt es viel mehr  Spieler 
in den Vereinen, die unserer Minderheit an-
gehören. Sie würden es jedoch nie zugeben.
István Pisont ist ehemaliger ungarischer Nationalspieler

Mein Opa wurde im KZ vergast.  
Meine Tochter in Hanau erschossen.
Filip Goman, dessen Tochter Mercedes Kierpacz 
am Abend des 19.02.2021 in Hanau von einem 
Rechtsterroristen aus rassistischen Motiven 
 ermordet wurde.

Stabil bleiben gegen  
Diskriminierung im Fußball

Das im Oktober 2012 eröffnete Denkmal für die im Nationalsozialismus  
ermordeten  Sinti und Roma Europas in Berlin erinnert an die während des  
nationalsozialistischen Unrechtsregimes verfolgten, deportierten und  
ermordeten Sinti*zze und Rom*nja. 

WAS TUN?!  
DISKRIMINIERUNGS-
KRITISCHES DENKEN 
UND HANDELN 
IM FUSSBALL

Stabil bleiben gegen  
Diskriminierung im Fußball

Nach einem Diskriminierungsvorfall ist schnelles 
 Handeln  gefragt:  
Zivilcouragiert Einschreiten – Wieder sprechen – Position 
beziehen! 

Hören Sie Betroffenen zu! 
Der Fokus der Aufmerksamkeit richtet sich stets auf die 
von Diskriminierung betroffenen Menschen. Zu oft  werden 
ihre Erfahrungswerte angezweifelt, untergraben oder 
nicht ernst genommen.

Werden Sie zum Ally! 
Als nicht von Diskriminierung betroffene Person können 
Sie durch Ihre Solidarität mit Betroffenen aktiv Verant­
wortung übernehmen beim Abbau von ausgrenzenden 
Strukturen im Fußball.

Satzung zum Schutz von Vielfalt: 
Diskutieren Sie die Möglichkeit zur Integration eines 
 Paragraphen in die Satzung Ihres Fußballvereins, der sich 
gegen Diskriminierung sowie für Toleranz und Respekt 
 gegenüber Vielfalt ausspricht.

Diskriminierungskritik im Fußball ist kein Sprint,  
sondern ein Marathon und work in progress. 
Um Diskriminierung überhaupt zu erkennen, benötigt es 
ein Wissen über die Erscheinungsformen der Gruppenbe­
zogenen Menschenfeindlichkeit. Bilden Sie sich kontinu­
ierlich weiter und entwickeln Sie eine professionelle Hand­
lungssicherheit im Umgang mit Ungleichbehandlungen. 

Es gibt nur eins, was auf Dauer teurer ist als Bildung. 
Keine Bildung: 
Nutzen Sie regelmäßig die präventiven Angebote der po­
litischen Bildung im Fußball zur Stärkung des demokra­
tischen Zusammenlebens in einer pluralen Gesellschaft. 
 Einen ersten Einstieg ermöglicht das Online­Tool SenDiF!

Der Fußball ist eine Sozialisationsinstanz für Kinder, 
Jugendliche und junge Erwachsenen. 
Je früher Awarenessarbeit ansetzt, desto besser. 

Gestalten Sie den Fußball durch Empowerment proaktiv 
um zu einem Safer Space, in dem Ungleichheits­, Unter­
drückungs­ und Machtverhältnisse konstant problemati­
siert werden.

Wo geht‘s nach Panama?  
Greifen Sie bei Diskriminierungserlebnissen im Fußball­
stadion auf die lokalen Anlaufstellen und Unterstützungs­
angebote zurück.

Check your privileges!  
Diskriminierungskritik setzt bei der Hinterfragung des 
 eigenen Standpunkts innerhalb der Gesellschaf an. Fragen 
Sie sich: Welche Privilegien besitze ich im Fußball und in 
der Gesellschaft? Warum hege ich Vorurteile 
gegenüber anderen Menschen? 

Haltung zeigen! Haltung wird im Fußball sichtbar durch 
ein konkretes Tun und durch Handlungsfähigkeit. 
Ausgerichtet ist diese Haltung an der Gleichbehandlung 
aller Menschen. Stabil bleiben gegen Diskriminierung im 
Fußball bedeutet somit auch: Die aktive Verteidigung der 
Grundüberzeugungen unserer Demokratie und das Ein­
treten für die Allgemeine Erklärung der Menschenrechte.

Wie gestalten wir gemeinsam den Sozialraum Fußball ohne Diskriminierung? Auf diese Frage gibt es eine Vielzahl  
von Antworten. Da durchaus ein Problembewusstsein über die Schattenseiten des Fußballs vorhanden ist, sind Fan­
szenen, Sozialarbeiter*innen, Vereinsangehörige, Ehrenamtliche, Verbände und NGOs seit Jahren an der Beantwortung 
der  Frage beteiligt. Ziel ist die nachhaltige Schaffung einer Demokratiearena Fußball, in der alle Menschen ihren Platz 
 finden. Hier wird das Gleichwertigkeitsprinzip verteidigt. Das Recht auf Nichtdiskriminierung gilt als oberstes Gebot. 
 Gefragt und  gefordert ist Ihr persönliches Engagement bei diesem Prozess. Werden Sie zu aktiven Botschafter*innen  
für diskriminierungskritisches Denken und Handeln im Fußball! Eine erste Orientierung bieten folgende  
Handlungsempfehlungen:

LINK ZU SENDIF

EMPFEHLUNG:
SENSIBILISIE-
RUNG FÜR  
DISKRIMINIE-
RUNG IM  
FUSSBALL
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